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Subhaſtations⸗- Anzeige. 


Das zu dem, im Oppelnſchen Kreiſe belegenen Gute Dembiohammer gehörige, auf: 
4879 , abgeſchätzte Bier- und Branntwein - Urbar Nr. 27 nebſt Zubehör, ſoll den 1. Sep⸗ 
tember d. J. Vormittags um 11 Uhr vor dem Deputirten, Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Hüb⸗ 


ner, an erdentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
und die Kaufbedingungen können in unſerer * 

aten 
zu melden. 


Es werden auch alle unbekannte Realpr 
cluſion ſpäteſtens in dieſem Termine 
Ratibor den 1. Mai 1841. 


Königliches Ober- 


Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein 


giſtratur eingeſehen werden. 
denten aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 


Landes- Gericht. 


Zöllmer. 


— — ͤ RK— — 


Der Deſerteur. 

Am 2. Mai vorigen Jahres (1840) brach 
mitten in der Nacht plotzlich ein zahlreicher Trupp 
Ticheiſchenzen in das Dorf Buinaki; ohne auf 
ſeinem Zuge die geringſte Feindſeligkeit zu uͤben, 
ſtuͤrwte er auf die Wohnung des Majors Inos⸗ 
kof zu, welcher ſechs Wochen vorher ſich mit der 
einzigen Tochter des kabardiſchen Fuͤrſten Jiſch⸗ 
mil, der jungen Alexandra, verheirathet hatte, 
der ihre Anmuth, ihre Milde und ihre wunder: 
bare Schönheit eine Art populärer Beruͤhmtheit 
unter den kriegeriſchen Voͤlkerſchaften der Ebene 
und des Gebirges verſchafft hatten. 


In einem Augenblicke war das Haus von 
unten bis oben ausgepluͤndert; alle darin befindli⸗ 
chen Perſonen wurden niedergemacht, die Woh— 
nung ſelbſt nebſt den dazu gehörigen Gebäuden in 
Brond geſteckt, und beim Scheine der Flammen, 
der ihrem Ruͤckzuge leuchtete, ſprengten die Tſchet⸗ 
ſchenzen im Galopp auf ihren feurigen Roſſen da« 
von, die unermeßliche Beute mit ſich fuͤhrend, die 
ſie ſd eben gemacht. . 

Indetz war auf dem nahen Koſakenpoſten von 
der Schildwache, welche die Flammen geſehen hat⸗ 
te, Lärm gemacht. Mit Tagesanbruch langte ein 
von einem Offizier befehligtes Detaſchement an 
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dem Orte der Verwuͤſtung an; aber es war zu 
fpät, das Feuer hatte Alles zerſtoͤrt und in Mitten 
der rauchenden Trümmer fand man vierzehn Leich⸗ 
name, worunter man den des Majors Inoskof 
erkannte. Vergebens ſuchte man die junge Gattin 
des Majors; man fand keine Spur von ihr und 
eben ſo wenig von einem kabardiſchen Knaben, 
welchen ſie zu ihrer Bedienung mitgebracht hatte. 
Alle Beide waren verſchwunden und dies Ders 
ſchwinden ſchien einer der befremdendſten Umftände 
dieſes entſetzlichen Ereigniſſes. 

Fuͤnf Tage waren ſeit dem Einbruche der 
Tſchetſchenzen verfloſſen, als Nuridan, der fa: 
bardifche Knabe, von einer Koſaken-Patrouille feft: 
genommen wurde, als er über den Terek ſchwim— 
men wollte, um ſich in das auf der andern Seite 
des Fluſſes gelegene Lager der Tſchetſchenzen zu 
degeben. 

Er wurde ſogleich vor den Befehlshaber des 
Poſtens, den Lieutenant Zawidzki geführt und 
von dieſem Offizier vernommen. Nuridan fagte 
aus, er ſei, voller Schrecken, bei dem Erſcheinen 
der Tſchetſchenzen, die mit dem Saͤbel in der Fauſt 
in die Wohnung des Majors geſtuͤrzt wären, ent: 
floben und koͤnne daher uͤber das, was weiter vor⸗ 
gefallen, Nichts berichten. Der junge Kabarde, 
welcher, trotz des Anſtrichs von Offenheit, den er 
ſich zu geben ſuchte, offenbar nicht die Wahrheit 
ſprach, wurde unter Aufſicht geſtellt, und man 
ſchritt, ohne Zeit zu verlieren, zu näheren Nach: 
forſchungen. Die Leute aus der Gegend, die durch 
die Gegenwart der ruſſiſchen Truppen beruhigt 
waren und ſich von ihrer erſten Beſtuͤrzung erholt 
datten, begannen ſich einer Menge von Umſtaͤnden 
zu erinnern, die ihnen bis dahin unbedeutend er: 
ſchienen waren. So war es allbekannt, daß 


Alexandra den Major gegen ihren Willen und 
nur auf das Drängen und die Drohungen des 
Vaters geheirathet hatte. Man ſagte, ſie habe 
vor ihrer Vermaͤhlung ein zärtliches Verhältniß 
mit einem entfernten Verwandten unterhalten, und 
die letzte Vermuthung ſchien in der tiefen Trau— 
rigkeit ihre Beſtaͤtigung zu finden, mit welcher der 
Major ſeit dem Tage ſeiner Verbindung mit der 
Tochter des Fuͤrſten Jiſchmil kämpfte. 

Als dieſe Thatſachen dem Hetmann der Koſaken, 
Orlof, zu Ohren gekommen waren, befahl die: 
ſer, Nuridan vor ihn zu fuͤhren; zugleich ließ 
er den Fuͤrſten Talim-Jiſchmil zu ſich entbies 
ten. Bon dem Hetmann befragt und erſchreckt 
durch die Drehungen, welche dieſer gegen ihn aus: 
ſtieß, verſprach jetzt Nuridan die Wahrheit zu 
ſagen. Er erklaͤrte nun, der Anführer der Tſche⸗ 
iſchenzen, welche das Haus des Majors gepluͤndert 
und in Brand geſteckt hätten, ſei ein junger Kits 
ter, mit welchem ſeine Gebieterin vor ihrer Ver— 
maͤhlung haͤufig an einem einſamen Ort, nahe dem 
Schloſſe des Fuͤrſten Talim-Jiſchmil zufam: 
mengekommen ſei. Dieſe Zufammenfünfte, fügte 
er hinzu, fanden bisweilen des Abends, aber haͤu— 
figer bei Tagesanbruch ſtatt. — Es iſt ein ſchöner 
und edler Herr, fuhr Nuridan fort; er kam 
immer von der Seite der Steppen her, ritt einen 
herrlichen Fuchs und ſprengte auf demſelben Wege 
wieder fort. Es iſt derſelbe Ritter, der den Ma: 
jor getoͤdtet und feinen Leuten befohlen hat, alle 
anderen Bewohner des Hauſes niederzumachen. 
Was mich betrifft, ſo verdanke ich mein Leben nur 
der Verwendung meiner Gebieterin, welche bat, 
man möge mich verſchonen, und ſich dafür ver⸗ 
buͤrgte, ich wuͤrde das Geheimniß bewahren. Als 
der Major, ſo ſchloß Nuridan, und alle ſeine 


— 
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Leute todt und ſeine Wohnung in Brand geſteckt 
war, ließ der Anfuͤhrer der Tſchetſchenzen meine 
Gebieterin auf ein weißes Pferd ſteigen, ſchwang 
ſich ſelbſt auf ſeinen Fuchs, und Beide, gluͤcklich 
und ſtolz wie Adler, eilten, ſo ſchnell die Pferde 
laufen konnten, davon. Seit der Zeit fühlte ich 
eine unbezaͤhmbare Sehnſucht, unter den Befehlen 
eines fo freien und ſchoͤnen Anfuͤhrers zu dienen, 
und um mich zu ihm zu begeben, wollte ich über 
den Terek ſchwimmen, als die Koſaken ſich meiner 
demaͤchtigten. 
(Beſchluß folgt.) 


Notizen. 


„Der Dualismus der Poſthaltereten auf 
dem Lande“ (ſagt Holtei in ſeinen Briefen aus 
Grafenort) „die nebenher häufig Ackerbau treiben, 
erſcheint mir wie ein Reſt verjährter Uebelftände 
in unſerem herrlichen Poſtweſen. Von Aderpfer: 
den und Ackerknechten kann man nicht verlangen, 
daß ſie bei ermattender Hitze, aus der Feldarbeit 
gerufen, ruͤſtig und gern an die Befoͤrderung der 
Extrapoſten gehen, und wenn auch durch die ihnen 
vorgeſchriebene Stunde der Zweck des Reiſenden 
nothduͤrftig erreicht wird, iſt und bleibt es doch 
traurig, die Muͤhſeligkeit zu ſehen, mit welcher er 
erreicht werden muß. Wie manchmal mußte ich 
warten, weil alle Pferde im Ackerjoche waren! 
Ich weiß, das ſoll nicht ſtattfinden; ich weiß, 
man hat ein Recht ſich darüber zu beſchweren; — 
aber wer thut das gern? Im Grunde auch ges 
währt die erſt fpäter eintretende Beſtrafung des: 
jenigen, über den man ſich beſchwert, keine Be: 
nugthuung fuͤr den momentanen Verdruß. Und 
wer iſt zuletzt Schuld an all' dem Unheil? Wer 
hat die Reiſenden ſo empfindlich gemacht, daß der 
kleiaſte Anſtoß fie ärgert und aufregt? Niemand 
anders, als unſer General-Poſtmeiſter! Unter Sei— 


nem Vorgänger, — Gott goͤnne ihm und feinem 


Appendix die ewige Ruhe! — dankte man Gott, 
wenn man vor manchen Poſthaltereien nur mit 


Untergang der Sonne Pferde bekam und in ſtrel⸗ 
tigen Fallen nicht gepruͤgelt wurde. Jetzt iſt uns 
das Beſte noch nicht gut genug und wir klauben 
Worte und maͤkeln an unbedeutenden Einzelnheiten, 
weil wir am Ganzen nur zu bewundern hätten, 
Sie ſchreiben mir einmal gelegentlich: ſoll man 
ein großer Mann ſein, oder ſoll man's lieber 
bleiben laſſen? Wie oft mag Herr von Nagler 
Sich dieſe Frage vorgelegt haben, wenn er zu bes 
obachten Gelegenheit hatte, wie Menſchen ſein 
Herkules: Werk anſchauen, die den fruͤheren 
Augias⸗Stall nicht mehr geſehen, oder in ihrer 
Suͤffiſanz den Anblick vergeſſen haben? Welch 
eine ſchöne Einrichtung in der Idee waren die 
Beſchwerdebuͤcher. Und zu welchem Uebermaß 
ſchmutziger Dummheit und Gemeinheit ſind ſie 
in der Realität gemißbraucht worden. Ich blaͤttre, 
wenn ich mich in einem Paſſagierzimmer aufhalte, 
dieſe Memoiren unſerer Reiſewelt jedesmal durch, 
und bin jedesmal verſucht, mich zu fragen: werden 
die Deutſchen wohl noch einmal dazu gelangen, 
Öffentliches Leben und Gemeinſinn achten, üben 
und bewahren zu lernen? Je ſeltner ſolche Staats: 
maͤnner ſind, wie Herr von Nagler Einer iſt, 
deſto höher ſollte man Ihn und feine Einrichtuns 
gen ehren, und jeder, der die Feder führt, fo weit 
Preußiſcher Scepter reicht, muͤßte die Verpflichtung 
anerkennen, keine Gelegenheit zum Preiſe des Man⸗ 
nes unbenutzt zu laſſen, des Mannes, der es nicht 
verſchmaͤht, fogar auf anonyme Angriffe, öffentlich, 
mild, auseinanderſetzend und vermittelnd, zu erwie⸗ 
dern, und dadurch ein Beiſpiel aufgeſtellt hat, wie 
Autorität und Gewalt mit edler Liberalität 
Hand in Hand gehen koͤnnen. Gott erhalte Ihn! — 


In Belgien empfiehlt man wegen der jetzigen 
billigen Preiſe des Eiſens, die Erbauung von eis 
fernen Haͤuſern: Es heißt: 

„Solche Häufer find raſch aufgebaut und 
raſch wieder abgebrochen, und nach einem andern 
Orte hin verſetzt; man kann ein ganzes Haus in 
einer Gießerei beſtellen, es wird gegoſſen und 8 
Tage ſpaͤter iſt es aufgerichtet und bewohnbar. 
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Herr Rigaud hat einen ſehr umfaſſenden Plan 
ausgearbeitet: ein Haus von drei Stockwerken mit 
17 bewohnbaren Zimmern koſtet nur 27,972 Frs. (!), 
wiegt 870,000 Kilog ramme, und kann um 5 bis 
6000 Frs. von Bruͤſſel nach Luͤttich, nach Gent 
oder Antwerpen mit der Eiſenbahn verſendet wer: 
den; mit noch geringeren Koſten auf dem Waſſer. 
Um einen Begriff von der Heizung zu geben, braus 
chen wir nur zu bemerken, daß die Mauern hohl 
find und die Wärme von der Küche aus allent: 
halben hingeleitet werden kann; hier ift kein Rauch, 
kein Staub, man braucht keine Kohlen, kein Holz 
hin und her zu ſchleppen. Eben fo einfach laͤßt 
ſich die Beleuchtung nach der Methode von Ro— 
bert herſtellen, wobei das Oel Reſervoir im Keller 
iſt. Nur Friede! Friede! und binnen 10 Jahren 
wird Bruͤſſel 1000 eiſerne Haͤuſer beſitzen.“ 


N 


= 23 


Meinen hochgeehrten Kunden empfehle 7 
4 


ich mein, von der Leipziger Meffe. wie- 

derum aufs vollſtändigſte ſortirtes Waa- ) 
ren⸗Lager der neueſten Pariſer und ® 
Stuttgarter Gold- und Berliner 
Silberarbeiten, goldenen und ſilbernen #, 


Fnaten, fo wie allen in mein Fach treffen: 8 
© den Artikeln, verſichere die billigſten Prei- # 


Zee und bitte um gütigen Zuspruch. » 
Ratibor den 17. Mai 1841. ; 
J. Droeſe. 


N REES) 


In meinem Hauſe am neuen Thore iſt eine 
Wohnung von 5 Piecen ſofort zu vermiethen 
und von Johanni d. J. zu beziehen. 

Ratibor den 18. Mai 1841. 

Guttmann. 


Die 14 Looſe Nr. 12254. 54378. © 
110224. a 111029. d 5. Klaſſe 83. Lotterie find 
abhänden gekommen, welches hiermit zur Ver⸗ 
1 etwanigen Mißbrauchs bekannt gemacht 
wird. 

Ratibor den 17. Mai 1841. 


F. Sa moje. 


Anzeige. 
So eben von der letzten Leipziger Meſſe 
zurück, empfehle ich mein Lager in 
Galanterie-, Glas- und Porzellan⸗ 
Waaren 
in den neueſten Gegenſtänden zu ſehr billigen 


Preiſen. 
f Die Tuch⸗ und Galanterie- 
Waaren⸗Handlung 
Eu ©. Boas Danziger. 
Ratibor im Mai 1841. 


Anzeige. 

Mein wohlaffortirtes Silber- und 
Gold » Waaren = Lager, fo wie auch gol- 
dene und filberne Gylinder - Uhren 
empfehle ich zur gütigen Beachtung. 

Ratibor im Mai 1841. 


S. Boas Danziger. 


Die nöthigen Meubel für einen einzelnen 
Herrn ſind unter billigen Bedingungen zu ver⸗ 
miethen; wo? ſagt die Redaction d. Bl. 


„„Eine Wohnung, Bel-Etage, von 2 Stuben, 
Küche, Boden und Kellerraum iſt in dem Hauſe 
Oderſtraße Nr. 142 zu vermiethen und vom 1. 
Juli an zu beziehen; das Nähere ertheilt 

S. Gube, 
Glashändler. 


1 Beco enn, 

Ein ſchwer⸗goldener Siegelring mit einem 
Goldtopas in welchem ein Wappen mit 3 Stör⸗ 
chen gravirt, iſt verloren gegangen. Der Fin⸗ 
der erhält bei Rückgabe deſſelben an die Redact. 
d. Bl. 3 Rtlr. Belohnung; auch werden die 
Herren Goldarbeiter erſucht, auf dieſen Ring 
gefälligſt reflectiren zu wollen. 


Herausgegeben von Ad. Siaenbirdt. 


